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_objbk ! Vier Jahre lang
dauerte die Expedition mit
dem französischen Zwei-
master „Tara“ auf den Welt-
meeren – von den Polarge-
bieten bis in die Südsee. Auf
ihrer Reise wollten die in-
ternationalen Wissenschaft-
ler, darunter auch Bremer
Meeresforscher, die Vielfalt
und Wechselbeziehungen
mikroskopisch kleiner Or-
ganismen, des sogenannten
Planktons, untersuchen.
Erste Ergebnisse veröffent-
lichten sie gestern im ame-
rikanischen Wissenschafts-
magazin „Science“.
Zwischen 2009 und 2013

sammelten die Forscher ver-
schiedener Fachrichtungen
rund 35000 Meerwasser-
und Planktonproben aus
210 Regionen. Ziel der Tara-
Expedition war eine Be-
standsaufnahme der im
obersten, lichtdurchfluteten
Ozeanstockwerk driftenden
Organismen. Dieses Plank-
ton, zu denen winzigste Vi-

ren, Einzeller, aber auch
Fischlarven zählen, bildet
zum Beispiel die Nahrungs-
grundlage für Wale, Robben
und Fische. Doch es hat
auch eine zentrale Bedeu-
tung für das globale Klima:
So produzieren die Mikroor-
ganismen etwa 50 Prozent
des atmosphärischen Sauer-
stoffs und binden Kohlen-
stoff im Meer.
Laut den in „Science“ pu-

blizierten Studien fanden
die Forscher nach der Ana-
lyse der gesammelten Orga-
nismen rund 40 Millionen
Gene, die meisten davon
waren der Wissenschaft
vorher nicht bekannt. Sie
weisen dem Marum zufolge
darauf hin, dass die geneti-
sche Vielfalt des Planktons
im Meer weitaus größer ist
als bislang angenommen.
Im Fokus der Studie stan-

den sogenannte Eukaryo-
ten. Zu den einzelligen Le-
bewesen zählen zum Bei-
spiel die meisten Mikroal-

gen. Die Untersuchungen
lieferten erstmals einen
Überblick zur Vielfalt dieser
Organismen über das ge-
samte Artenspektrum.
Insgesamt untersuchte

das internationale Forscher-
team mit Hilfe molekular-
biologischer Methoden 334
Proben, die auf insgesamt

47 ozeanischen Messstatio-
nen gesammelt worden wa-
ren. Die Proben enthielten
Mikroorganismen, die zwi-
schen mehreren und weni-
ger als einem Tausendstel
Millimeter klein waren.
Anhand der Proben ge-

wannen die Meeresforscher
rund 766 Millionen DNA-Se-

quenzen. Diese molekular-
biologischen Untersuchun-
gen deuten darauf hin, dass
in der obersten Ozean-
schicht etwa 150000 Arten
vorkommen – zehnmal
mehr als bislang in der Lite-
ratur beschrieben.
Den Untersuchungen zu-

folge erwiesen sich solche
Organismengruppen als be-
sonders vielfältig, in denen
symbiotische Lebensformen
vorherrschen, in denen sich
also unterschiedliche Arten
zum gemeinsamen Vorteil
vergesellschaften. Ein ähnli-
ches Muster ergebe sich für
eine andere Form des Zu-
sammenlebens: Nach den
Erkenntnissen scheint auch
Parasitismus in den Welt-
meeren stark verbreitet zu
sein.
So gesehen zeigt sich laut

Marum, dass Wechselwir-
kungen zwischen Organis-
men für die Artenvielfalt im
Meer bedeutsamer sind als
bislang bekannt. ! îê
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_objbk ! pÉáí _ÉÖáåå ÇÉë
^ê~ÄáëÅÜÉå cêΩÜäáåÖë OMNM áå
qìåÉëáÉå ÄÉÑáåÇÉí ëáÅÜ Ç~ë
åçêÇ~Ñêáâ~åáëÅÜÉ i~åÇ áå ÉáJ
åÉã íáÉÑÖêÉáÑÉåÇÉå t~åÇÉäK
k~ÅÜ ÇÉå éçäáíáëÅÜÉå oÉÑçêJ
ãÉå ëçääÉå åìå píêìâíìêÉå áå
táêíëÅÜ~Ñí ìåÇ táëëÉåëÅÜ~Ñí
îÉê®åÇÉêí ïÉêÇÉåK a~ÄÉá ÜÉäJ
ÑÉå ~ìÅÜ _êÉãÉê bñéÉêíÉå îçå
eçÅÜëÅÜìäÉ ìåÇ råáîÉêëáí®íK

Als eines der wenigen Län-
der gelang Tunesien eine
friedliche Revolution. Doch
nach der politischen Trans-
formation des Landes steht
nun der wirtschaftliche Um-
bruch an. Prof. Dr. Karl
Wohlmuth gehört zur For-
schergruppe „Afrikanische
Entwicklungsperspektiven“,
in der Bremer Experten, da-
runter auch Prof. Dr. Hans-
Heinrich Bass von der Hoch-
schule Bremen, zusammen-
arbeiten. Die Mitglieder wa-
ren bereits Ende vergange-
nen Jahres nach Tunesien
gereist, um Gespräche mit
unterschiedlichen Akteuren
zu führen.

_êÉãÉê táëëÉåëÅÜ~ÑíäÉê ìåíÉêëíΩíòÉå qìåÉëáÉå ÄÉá ïáêíëÅÜ~ÑíäáÅÜÉã rãÄ~ì

eáäÑÉ ÄÉá kÉìçêáÉåíáÉêìåÖ
„Die Bevölkerung ist stolz

darauf, dass die Revolution
friedlich verlaufen ist und
dass politische Reformen er-
folgreich durchgesetzt wer-
den konnten“, so sein per-
sönlicher Eindruck. Den-
noch weiß er um die
Schwachstellen: „Es gibt
viele Staatsunternehmen
und kaum Wettbewerb, Bil-
dungssystem und berufliche
Ausbildung sind nicht auf
die Bedarfe der Unterneh-
men abgestimmt.“ Wirt-
schaftliche Innovationen
würden fehlen. „Außerdem
bestimmen Korruption und
politische Beziehungen den
Geschäftserfolg.“ Hohe Ar-
beitslosigkeit, insbesondere
bei Jugendlichen und Aka-
demikern, und große Ar-
mut seien die Folgen.
Um die Wettbewerbsfä-

higkeit Tunesiens zu stär-
ken, benötigt das Land nach
Angaben der Universität
Bremen beispielsweise drin-
gend Ingenieure. Zwar sind
die Akademiker zum Teil
gut ausgebildet, aber nicht
in der Lage, in den Unter-
nehmen die praktischen

Probleme zu lösen. Eine lan-
ges „Training on the Job“ ist
die Folge. Laut Wohlmuth
fehlen vor allem Soft Skills
wie die Fähigkeiten, im
Team und in einem Projekt
zusammenzuarbeiten, theo-
retisches Wissen in der Pra-
xis anzuwenden und flexi-
bel zu arbeiten. Eine Ursa-
che des Problems: Bislang
ist die staatliche Ausbildung
– und damit die Universitä-
ten – in Tunesien weitge-
hend von Unternehmen
und beruflichen Aus- und
Weiterbildungsmöglichkei-
ten abgeschottet.
Zur Zeit ist nun eine tune-

sische Gruppe von Professo-
ren unter der Leitung des
Präsidenten der tunesischen
Wissenschaftsvereinigung,
Jelel Ezzine, in Bremen zu
Gast. Ezzine arbeitet an der
„Ecole Nationale des Inge-
nieurs de Tunis“. Um den
Fachkräftenachwuchs für
eine Neuorientierung aus-
zubilden, wurde hier im
vergangenen Jahr das neue
Masterprogramm „Inge-
nieurwesen und Technolo-
giepolitik“ gestartet, an des-

sen Umsetzung neben den
Wirtschaftswissenschaft-
lern Bass und Wohlmuth
auch die Kulturwissen-
schaftlerin und Nordafrika-
Expertin Cordula Weissko-
eppel von der Bremer Uni
beteiligt ist. Mit dem neuen
tunesischen Studienpro-
gramm sollen Studenten
lernen, Schwachstellen im
Innovationssystem Tune-
siens auszumachen und
Vorschläge für die Verbesse-
rung der Integration von
Wissenschaft, Technologie
und Innovation in die globa-
len Wertschöpfungsketten
zu machen.
Die tunesische Delegation

möchte sich in Bremen da-
rüber informieren, wie
Wirtschaft und Wissen-
schaft miteinander ver-
zahnt werden können. Da-
für treffen sie sich mit Bre-
mer Wissenschaftlern, besu-
chen die Hochschule, die
Universität und Forschungs-
institute und statten der
Handels- und Handwerk-
skammer sowie der Bremer
Wirtschaftsförderung einen
Besuch ab.

_objboe^sbk ! Unter dem
Motto „Endspurt! Die Studi-
engänge stellen sich vor“
lädt die Hochschule Bremer-
haven Studieninteressierte
zu Informationstagen ein.
Ab Donnerstag, 4. Juni, star-
tet die Reihe, um vor dem
Bewerbungsschluss noch
einmal einen tiefen Ein-
blick in das Studienangebot
zu vermitteln. Professoren
stellen die Studiengänge
vor, Studienpaten berichten
von ihrem Alltag an der
Hochschule. Mit einem Info-
tag des Studiengangs Anla-
genbetriebstechnik/Schiffs-
betriebstechnik (4. Juni, 12
bis 14 Uhr) und Transport-
wesen und Logistik (Freitag,
5. Juni, 10 bis 12 Uhr) geht
es los. Weitere Veranstal-
tungen gibt es im Internet.
Eine Anmeldung ist mög-
lich bei Wiebke Pilarski un-
ter „wpilarski@hs-bremer-
haven.de“. ! îê
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_objbk ! Die Hochschule
für Künste (HfK) schließt
zum Ende des Sommerse-
mesters 2020 ihren Bache-
lor- und Masterstudiengang
Kirchenmusik. Das hat der
Akademische Senat (AS) der
Kunsthochschule jetzt be-
schlossen. Die Studiengänge
könnten unter den derzeiti-
gen eingeschränkten finan-
ziellen und personellen
Rahmenbedingungen nicht
aufrechterhalten werden,
heißt es in einer entspre-
chenden Mitteilung.
Eine Eingliederung in an-

dere Studiengänge habe
sich nicht als zielführend
erwiesen, heißt es weiter,
da die Anforderungen für
den Beruf des Kirchenmusi-
kers nicht eingelöst werden
könnten. Hintergrund seien
die im Wissenschaftsplan
gesetzten Sparvorgaben, so
die Hochschule.
Stattdessen schlägt die

HfK vor, gemeinsam mit
der Bremischen Evangeli-
schen Kirche (BEK) und dem
Katholischen Gemeindever-
band einen neuen Master-
studiengang Kirchenmusik
zu entwickeln, der die bre-
mischen Stärken wie die
einzigartige norddeutsche
Orgellandschaft und das be-
sondere Profil der HfK im
Bereich der Alten Musik
einbezieht. Dafür sollen
laut HfK die beiden Kirchen
dauerhaft mindestens 50
Prozent der Kosten über-
nehmen.
Das Vorhaben sowie die

Schließung der jetzigen Kir-
chenmusik kritisiert Tim
Günther, musikalischer Lei-
ter der Kulturkirche St. Ste-
phani, als einen „Kahl-
schlag aus rein finanziellen
Interessen ohne Rücksicht
auf die kulturellen Wurzeln
dieser Stadt“. Seit Jahren
schon sei die Schließung
systematisch vorbereitet
worden, heißt es in einer
Mitteilung der BEK. „Jedes
Jahr im Anmeldezeitraum
für Studienanfänger hat die
HfK mit Hiobsbotschaften
von der Schließung den
Nachwuchs abgeschreckt.“
Zur Finanzierung eines

möglichen neuen Studien-
gangs sagt Günther: „Hier
wird der Eindruck erweckt,
die BEK profitiere in unzu-
lässiger Weise von öffentli-
chen Geldern. Fakt ist, dass
die Kirche immer schon be-
trächtliche Mittel in den
Studiengang investiert hat,
zum Beispiel durch Lehrper-
sonal oder die Unterhaltung
der Orgeln.“
Ebenfalls beschlossen hat

der AS, gemeinsam mit der
Bremer Uni und dem Land
zu erörtern, inwiefern die
HfK Anteile bei der Ausbil-
dung von Kunstlehrern im
Lehramtsstudium überneh-
men könne. Bedingungen
seien aber, dass der Diplom-
studiengang Freie Kunst an
der HfK bestehen bleibe
und die Lehramtsstudenten
eine künstlerische Aufnah-
meprüfung bestehen müss-
ten. ! îê

_objbk ! Die FOM Hoch-
schule für Ökonomie und
Management erweitert den
berufsbegleitenden Bache-
lor-Studiengang „Gesund-
heits- und Sozialmanage-
ment“ zum kommenden
Wintersemester um die Ver-
tiefungsrichtung „Hygiene-
management“. Dazu arbei-
tet die FOM nach eigenen
Angaben mit der Vereini-
gung der Hygienefachkräfte
in Deutschland zusammen.
Die Vorlesungen finden
blockweise und für alle Stu-
denten am FOM-Standort in
Bremen (Linzer Straße 7)
statt. Zum Einsatz kommen
die Hygienemanager in
Krankenhäusern und ande-
ren medizinischen Einrich-
tungen, wo sie ein Binde-
glied zwischen Geschäftslei-
tungen und der Hygienepra-
xis darstellen sollen. ! îê
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_objbk ! Eine Ausstellung
zur Backstein-Architektur
zeigt die School of Archi-
tecture der Hochschule Bre-
men von Mittwoch, 27. Mai
(ab 18 Uhr), bis Donnerstag,
4. Juni, im Raum 10 des AB-
Gebäudes (Neustadtswall
30). Die Exponate sind mon-
tags bis freitags von 9 bis 18
Uhr zu sehen. Der Eintritt
ist frei. ! îê
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píìÇáÉåäçíëÉå îÉêãáííÉäå báåÇêìÅâ îçã råáJ^ääí~Ö
łtáÉ áëí Ç~ë ÉáÖÉåíäáÅÜI ïÉåå
ã~å ëíìÇáÉêí\G tÉáä ÇáÉëÉ cê~ÖÉ
~ã ÄÉëíÉå ÇáÉ píìÇÉåíÉå ëÉäÄëí
ÄÉ~åíïçêíÉå â∏ååÉåI ëí~êíÉå
àÉíòí ~å ÇÉê råá _êÉãÉå ÇáÉ píìJ
ÇáÉåäçíëÉåI Éáå mêçàÉâí ÇÉê wÉåJ
íê~äÉå píìÇáÉåÄÉê~íìåÖK

eáÉê ÄáÉíÉå píìÇÉåíÉå fåíÉêÉëJ
ëáÉêíÉå ~åI ÖÉãÉáåë~ã ÇÉå råáJ
^ääí~Ö òì ÉêâìåÇÉå ìåÇ ãáí áÜJ
åÉå sçêäÉëìåÖÉåI pÉãáå~êÉI ÇáÉ
jÉåë~I ÇáÉ `~ÑÉíÉêá~ ìåÇ ïÉáíÉJ
êÉ lêíÉ ~ìÑ ÇÉã `~ãéìë òì ÄÉJ
ëìÅÜÉåK bë ÖáÄí ~ìÅÜ ÇáÉ j∏ÖJ

äáÅÜâÉáíI ëáÅÜ ΩÄÉê c~ÅÉÄççâ ~å
ÇáÉ píìÇáÉåäçíëÉå òì ïÉåÇÉåK
cΩê Ç~ë mêçàÉâí ïìêÇÉå OM píìJ
ÇÉåíÉå îçå ÇÉê wÉåíê~äÉå píìÇáJ
ÉåÄÉê~íìåÖ ÖÉëÅÜìäíK a~ë ^åÖÉJ
Äçí êáÅÜíÉí ëáÅÜ ~å fåíÉêÉëëáÉêíÉ
~Ä ÇÉê lÄÉêëíìÑÉ ìåÇ áåÑçêãáÉêí

áå ÉêëíÉê iáåáÉ ΩÄÉê ÇáÉ ãÉÜê ~äë
QM _~ÅÜÉäçêëíìÇáÉå~åÖÉÄçíÉ ìåÇ
gìê~ ~å ÇÉê råáîÉêëáí®í _êÉJ
ãÉåK ! îêLcçíçW råá _êÉãÉå
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_objbk ! Viele pflegebe-
dürftige Menschen können
sich nicht selbstständig
oder nur stark einge-
schränkt bewegen. Mobil zu
sein, trägt für Pflegebedürf-
tige jedoch entscheidend
zur Gesundheit und Lebens-
qualität bei. Wie kann die
Mobilität pflegebedürftiger
Menschen aber erhalten
und verbessert werden? Zu
diesem Thema haben Prof.
Stefan Görres vom Institut
für Public Health und Pfle-
geforschung (IPP) und Pro-
fessor Heinz Rothgang vom
Zentrum für Sozialpolitik
(ZES) der Universität Bre-
men einen hochrangigen
Forschungsauftrag erhalten.
Wie die Bremer Uni mit-

teilt, haben sie jetzt damit
begonnen, den aktuellen
Expertenstandard „Erhal-
tung und Förderung der Mo-
bilität in der Pflege“, der
bislang nur als Entwurf vor-
liegt, in der Praxis zu tes-
ten. Der Expertenstandard
wurde vom Deutschen Netz-
werk für Qualitätsentwick-
lung in der Pflege (DNQP)
im Auftrag der Vertragspar-
teien des Sozialgesetzbu-
ches entwickelt und soll

nun in der Praxis getestet
werden. Die Wissenschaft-
ler untersuchen die Praxis-
tauglichkeit, die Wirksam-
keit und die Kosten in ei-
nem bundesweiten Projekt
mit 45 stationären und teil-
stationären Einrichtungen
sowie ambulanten Pflege-
diensten unterschiedlicher
Träger.
Die Vertragspartner im

Sozialgesetzbuch, die den
Auftrag an die Universität
gegeben haben, sind unter
anderem der Spitzenver-
band der gesetzlichen Kran-
ken- und Pflegekassen
(GKV), die Bundesarbeitsge-
meinschaft der überörtli-
chen Träger der Sozialhilfe
und die Vereinigungen der
Träger der Pflegeeinrichtun-
gen auf Bundesebene.
Auf Grundlage der Ende

2016 vorliegenden Ergebnis-
se entscheiden die Vertrags-
partner dann über die ver-
pflichtende bundesweite
Umsetzung des Experten-
standards, heißt es. Die Ent-
wurfsfassung ist auf der
GKV-Internetseite einseh-
bar. ! îê
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